1. Akt

1. Szene

Salvermoser

Vor dem geschlossenen Vorhang oder am Saaleingang.

Salvermoser
(kommt durch die hintere Türe in den Saal): Jetzt werd’s amoi wieder Zeit, daß i an’m oidn Spediteur an Bsuach abstatt. Muaß schaugn daß i eahm endlich an Garaus z’macha kimm. A müahselige Angelegenheit steht ma allemoi bevor, des is gwiß. Hab’s ja scho a etla Moi versuacht, aber der sture verstockte Malefitz... Muaß staad toa, koan hitzigen Dischkurs net ofanga, waar bei so einem bockboanigen Büffe der verkehrte Weg. Aber i werd Mittel finden und eahm neitreiben in d’ Sackgassen, daß er nimmer retour konn. 


(Man hört von weitem das Pfeifen eines Zuges.) Ah, des is a Klangerl, do glüaht’s auf in meiner. Es is aber arg deutlich zum hörn, da moan i schlagt as Wetter um. Kunnt si schnell zuaziagn. Muaß mi schleina, net daß mir der erste Duscherer den Gang zum Spediteur scho mehrer verleid’t wia’s ma recht sei konn.


(geht weiter. Währenddessen Wetterleuchten, event. Donner. Links neben der Bühne sitzt eine männliche Gestalt.) Jessas! Bin i daschrocka! Ja was is denn des, wer bist denn du? Hockt da wia a Häuferl Elend und rührt si net. Ja Mandei, wer bist ’n? Geh weiter, red sag i dir! Wo kommst denn her? (zum Publikum): Auweh, der moan i hat an presthaften Verstehstmi. Was tua i denn mit deiner? A Wetter ziagt auf und i soll zum Spediteur. Woaßt was? A so, du verstehst mi ja net. – Den nimm i jetzt einfach mit zum Spediteur, der werd dir na scho für a Weil a Behausung gebn. Für so a arms Leut wia di hat er oiwei no was übrig ghabt. (nimmt den Mann am Arm, schaut nach oben): Auf geht’s, werd si nimmer lang hinziagn (beide ab)!

2. Szene

Genoveva, Vinzenz, Festl, Spediteur, Theres

In der Wohnstube des Spediteurs. Es ist Sonntag Vormittag am Jahrtag der verstorbenen Frau des Spediteurs.

Genoveva
(zündet Wetterkerze an, danach das Ofenfeuer): Heilige 


Muatter Anna, jag ’s Wetter von danna!

Vinzenz und Festl kommen herein.

Vinzenz:
A so a Sauwetter a greislichs. Donnern und blitzen daß d’


moanst, d’ Welt geht unter.                  

Genoveva:
Ja mei liaber, i bin in der Kircha a so zsammgfahrn und daschrocka, daß’ ma glei jetzt no zwoarerloa is.

Festl:
A geh weiter Genoveva, bist doch sonst net so gschreckt. 

Aber wia schaugt’s aus, a Bier und a Schnapse kunnt bei so einer Ungmüatlichkeit net von Schaden sei.

Genoveva:
Ja ja, i hör euch scho geh. Muaß erst schaugn ob si in der Wirtstubn scho was rührt, nacha werds es aa zu euerm Sach komma. 

Es donnert wieder.

Vinzenz: 
Wia genau vor oan’m Jahr, wia d’ Muatter as Zeitliche gsegnet hat, bumbert und blitzt wia heut, ois wenn’s was zu bedeuten hätt.    

Festl:
Vinzenz tua net tiafsinnig werden. 

Vinzenz:
Magst scho recht haben Festl, aber seit d’ Muatter nimmer unter uns verweilt is halt vui anderst worden wia früahrers. 

Festl:
Ja, es is tatsächlich so. Sie war a rechtschaffens Weib und hat bei de hoakligen Anglegenheiten immer mit an’m rechten Wort z’ schlichten gwußt.  

Vinzenz:
A so a feine, seelenguate Muatter. Hat auf’s Hauswesen aufgschaugt und ois beinandg’halten.  

Festl:
Wir warn alle wia a runder, gsunder Loab…

Vinzenz:
Der jetzt schee langsam derfieselt werd, daß er scho an’m Aussätzigen gleichschaugt.

Festl: 
Grad a so is’.

Genoveva
(kommt mit zwei Bierkrügen herein): Da, daßts ma net verdurschts. Stellts euch moi vor, i moan des is ja fast net zum glauben, d’ Wirtstubn…

Festl
mit sparsamen Blick. 

Genoveva:
Was is? Was schaugst denn gar so sparsam?

Festl:
Woaßt Genoveva, es hoaßt doch eigentlich, daß as Lächeln der Kellnerin genauso vui wert is wia der Schaum auf’m Bier.

Genoveva:
Was möchst denn damit deuten?

Festl:
I moan, so wia des Bier da drinflackt, des taat ja eher an’m Soachwasser gleichkomma. Paßt zsamm mit dein’m Gschau, mit deiner Visage, wia d’ Faust auf’s...

Genoveva:
Für di windigen Fuhrknecht werd der Schaum scho Sach gnua sei. Und wenn’s dir net paßt, na gehst naus an d’ Schänk, da konnst dir na von mir aus dei Bier selber zapfn. Hast mi, du Gloiffe!

Vinzenz:
Hört’s net glei auf es zwoa! An der Muatter ihrm Jahrtag gegenseitig a so ozahna. Genoveva, was gehst denn glei oiwei auf wia a Bibergockl?

Genoveva:
Muaßt entschuldigen, aber seit’s bei uns a so an Graben obegeht bin i halt innerlich a so zerrütt’. Ja mei, und des muaß i ab und zua rauslassen!

Vinzenz:
Versteh di scho. Hast dei Herz auf der Zunga. 

Genoveva:
Eueroans schwoabts halt obe!

Festl:
Jawohl, obegschwoabt. Prost!

Vinzenz:
Obegschwoabt (stoßt mit Festl an)!

Genoveva:
Aber was i sagen wollt: D’ Wirtstubn is absolut leer, koa Menschenseel da. Net amoi der Kuglgruaber Simmerl und der 

Kloaschneider Wastl. Sowas hat’s no gar nia net geben.

Vinzenz:
Des werd aa net besser. Seit’s die Vicinalbahn nach Unterfiaberbrunn baut habn, roaßen s’ alle bloß no zum Bruckenwirt nei.  

Genoveva:
Weil so sagt ma, da ein besseres Publikum verkehrt. D’ Stoderer solln da aus- und eigeh wia wenn’s da dahoam waarn.

Festl:
Weiber! Lauter junge Stodweiber, sauber aufzaamt, oane bremsiger wia die ander. Und bei uns? Wundern braucht’s oan net.

Genoveva:
Soll des vielleicht scho wieder gegen meiner geh, ha?

Vinzenz:
He, was hab i gsagt!

Festl:
I möcht ja bloß damit sagn, daß’ da zuageht wia no amoi was, und an haufen Sommergäst daherkomma, bsonders in der großen Vakanz.

Vinzenz:
Der Festl hat scho recht. Aber was wolln ma macha.

Festl:
Obeschwoabn!

Vinzenz;
Jawohl. Genoveva geh weiter, schenk nach!

Festl:
Genoveva, aber…

Genoveva:
...mit Schaum, i woaß scho (ab).

Festl
(ruft hinterher): Vergiß an Schnaps net, Bißgurn!

Vinzenz:
Konn scho oft schiach hantig sei. Liegt halt in ihrer Natur.

Festl:
Natur hin, Natur her, wundern braucht sie si net, wenn koaner pappen bleibt.

Genoveva
(kommt herein mit Bier und Schnaps, schenkt ein): An euerer Stell taat i mi mit ’m Durscht jetzt a wengerl zruckhalten.

Festl:
Des muaßt scho uns überlassen.

Genoveva
(schaut aus dem Fenster): I glaub es is gscheiter, des überlaß ma demjenigen, der grad über’s Brückerl ganga is und stangagrad auf’s Haus zuakommt. 

Vinzenz:
I woaß scho wen s’ moant.

Genoveva:
Genau den moan i. Dein’ Vater, an Spediteur, in der reizvollen Begleitung unserer – oder soll i besser sagn, seiner – Hauserin.

Festl:
Auweh, da moan i mach ma an Zapfhahn liaber zua (trinkt aus, schiebt den Krug auf die Seite, gibt die Schnapsflasche an Genoveva).

Vinzenz:
Haben ja no recht lang verweilt die zwoa, nach der Kirch.

Genoveva:
Oiso da frag i mi scho. Kaum daß des Stoderergschlerf sein’ Deanst otreten hat, steht die unserm Oiden a so zuawe, und no dazua am Jahrtag von der Muatter. Vinzenz, was solln denn da d’ Leut denka!

Vinzenz:
D’ Leut denka a so was s’ gern denka. Mit ara guaten Fantasie und an’m gsunden Gschwätz hat ma se glei a gschmackigs Verserl zsammag’reimt. Aber wer woaß, am End is doch was dro.

Genoveva:
A geh, in dem sein’m Alter. Da is ’s doch nimmer weit her. 

Festl:
Wia möchst denn des ausgrechnet du wissen? Hast leicht am End aa scho….

Der Dialog wird unterbrochen, Spediteur und Theres kommen herein.

Genoveva
(zynisch): A so a Sauwetter ha? Hat’s euch recht derwaschn, oder is a Unterschlupf herganga, weil ma gar so lang aus war, ha?

Spediteur
streift Genoveva mit einem dunklen Blick.

Theres:
Habn am Gmoastadl an Schutz gsuacht und abgwart’ bis as Gröbere vorbei war. Es muaß ja net mit Gwalt sei, daß ma bis auf d’ Haut naß werd.

Spediteur setzt sich an den Tisch, Vinzenz steht auf und wendet sich ab, schenkt sich Schnaps ein.

Genoveva:
Naa naa, um gottswuin, waar ja schad um des guate Gwand. Und zu zwoater geht ja d’ Zeit vui gschwinder vorbei, i moan, da fallt oan’m as Zuarawarten na scho leichter und….

Spediteur
(unterbricht barsch): Genoveva, hast d’ Würscht scho hingstellt?

Genoveva:
Naa!

Spediteur:
Dann werd’s höchste Eisenbahn!

Man hört aus der Ferne das Pfeifen des Zuges.

Festl
(lacht künstlich): Ja des is jetzt guat ha, justament wia der Spediteur Eisenbahn gsagt hat, pfeift von Unterfiaberbrunn die Lokomotiv ume. Ha ha, a so a Gaudi ha? 

Stille.

Spediteur:
Festl, geh d’ Rösser fuattern.

Festl
(keinlaut): Geh i d’ Rösser fuattern (ab). 

Spediteur:
Ja was is jetzt mit de Würscht?

Genoveva:
Hab vielleicht grad a Feuer gmacht und gschaugt ob si in der Wirtstubn draussen scho oa verhoitn. Außerdem bin i a Kellnerin und wenn i mi net ganz täusch is für Kuchl und Stubn wer anderer zuaständig.

Spediteur:
Wenn i mi net ganz täusch, sag i, wer was z’ toa hat. Drum sag i jetzt…

Theres
(unterbricht): Laß’ guat sei, i mach d’ Würscht glei warm (ab).

Genoveva:
Geh in d’ Wirtstubn (ab).

3. Szene

Spediteur, Vinzenz, Genoveva

Vinzenz lehnt abseits an der Wand, schenkt sich Schnaps ein.

Spediteur:
In letzter Zeit hat di der Schnaps ja wieder schiach am Gnack!

Vinzenz:
Und nacha?

Spediteur:
Was, und nacha?

Vinzenz:
Was soll nacha scho sei?

Spediteur:
Ja moanst leicht, daß des neamds net gspannt mit deiner Sauferei. Siehgt doch a Blinder, deine glasigen Augen. 

Vinzenz:
Macht as Leben leichter.

Spediteur:
Dei Leben freilich. Du machst dir’s scho arg leicht.

Vinzenz:
Werd na d’ Welt net glei untergeh, wenn ma hi und da moi a bisserl an Durscht hat und sich a Schnapserl genehmigt.

Spediteur:
Moanst leicht du konnst mi foppen. Bois na beim Hi und da bleiben taat! Aber du gurgelst as ja obe wia a Bürstenbinder.

Vinzenz:
Des braucht di doch garnixn bekümmern. Solang i an jeden Tag mei Arbat verricht, konn des deiner a so wurscht sei wia sonst grad no was!

Spediteur:
Jetzt hast as akkurat auf’n Punkt bracht. Was war denn letzte Woch bei der ersten Fuhr am Stoabruch hint?

Vinzenz:
Was soll scho gwesen sei?

Spediteur:
Bin koa Hirnbrand net. Hab scho aufgmerkt und gspannt, daß der Festl und du weit über der Zeit am Stoabruch verweilt habts. Hübsch dämmrig is’s gwesn beim Ausspanna und Einstelln von de Rösser. Hab euch recht deutlich hoamkomma hörn. Da hat des ganze Einerschleicha nix gnutzt. Hätt euch wohl taugt, daß neamds net was mitkriagt.

Vinzenz:
Is des leicht was Schlechts, wenn ma si bald bis in d’ Nacht nei obaschind’t und buckelt, ha?

Spediteur:
Bist net staad, du Nixnutz du greisliger! I woaß genau was vorgfalln is. Mir is ois bis ins Kloanste zuretragn wordn.

Vinzenz:
Was haben’s dir denn…

Spediteur:
Staad bist hab i gsagt! Jetzt red i! Anstatt des erste Wagen-fuatter mit Schleifstoa aufz’laden, hockt si der Festl und du brettlbroat in d’ Schleifmühl nei, macht’s an zünftigen Früahschoppen, saufts nei wia d’ Ochsen und laßt’s Arbat Arbat sei. Weils no net ausglangt, müassen se die zwoa Affen nacha von mein’m speziellen Freund Salvermoser aa no an Schnaps kredenzen lassen. Was sag i, Schnaps! A ganze Flaschn habt’s wegputzt. Wia dann der Kragn bis oben hin voll war, haben se de zwoa bsuffern Wagscheidl nacha ganz kommod auf d’ Eckbank niederglegt, eahnern Saurausch ausgschlafen und an Herrgott an guaten Mo sei lassen. A paar aufmerksame Knecht vom Stoabruch haben na gottseidank d’ Rösser im Lagerschupfa untergstellt und abdeckt, sonst waarn de z’letzt aa no dampfig worden und hops ganga. So, und des nennst du Hammel du nixiger bis in d’ Nacht nei arbatn. (Pause.) Was is? Hat’s dir d’ Sprach verschlagen?

Vinzenz
(abwertend): Mei, wenn ma a wengerl oan intus hat, na is glei amoi was versaamt.

Spediteur:
Ah da schaug her, glei was versaamt moanst. Zwoa Fuhrn habt’s versaamt! Und der Salvermoser, der odraahte Hund, hat si oans g’lacht und genau gwußt, wenn er euch zwoa abfüllt, daß er meiner zuasetzen konn. Des Fuada Schleifstoa kurzfristig an’ Gusterer von Unterfiaberbrunn – der ja so scho lang drauf wart – vergibt, und unseroans der Schnabel sauber bleit. ’S geht sowieso hint und vorn nimmer naus. Aber du, du bringst uns endgültig auf Gant.

Vinzenz:
Jetzt is’s scho passiert, und ändern konn ma’s a so nimmer. 

Spediteur:
Is des ois was du zu dem Vorfall zum sagen hast, ha? Beim Festl konn i ’s ja no versteh, des is a Depp, jamei, einfältig halt, für an jeden Blödsinn zum haben, des woaß ma ja. A einfacher Fuhrknecht halt. Aber du, von deiner kunnt ma scho mehrer Verantwortung verlanga. Soll am End i mi no auf’n Bock naufhocka? Ja freili, a so weit kaamert’s no!

Vinzenz:
Vielleicht taat’s gar net schaden!

Spediteur:
Mei liaber, tua ma umsichtig sei! Muaß mir von so an’m Nasenramme wia du net aa no bläd komma lassn. Aber i reg mi nimmer länger auf. Bei dir is a so scho ois z’ spät. Ma woaß ja, daß außer saufa, umananderloana und bläd daherreden nix mehr dahinter is. 

Vinzenz:
Des is dei Ansicht, aber tatsächlich wurmt di ja bloß, daß i net dei eigens Gwächs bin. Hast nia überwunden wia mi d’ Muatter ois ledigs Kind mit in d’ Eh bracht hat, und du selber nix „was Händ und Füaß hat“ zsammbracht hast. 

Spediteur:
Liaber nix ois so a minderwertigs Gschöpf wia di!

Vinzenz:
Geh, tua’s doch net ableugnen, gib’s doch zua. Seinerzeit hast mi ja nur wega der Muatter z’ liab ois wia an Deinigen behandelt. Aber kaum war s’ nimmer unter uns, bin i grad no a Knecht a daherglaufener für di gwesn.

Spediteur:
Seinerzeit hast du mit’m Alkohol ja no nix inne ghabt.

Vinzenz:
Tua no ois auf de andern abwälzen, ja net selber eisichtig sei, koane Fehler net zuagebn. Bist ja der Spediteur, stehst hoch drobn über alle. Des was du sagst des zählt. Ja ja, nur des, sonst garnixn net. Aber soll i dir was sagn: Ohne Alkohol konn i di nimmer dapackn.

Spediteur:
Ja wennst mi nimmer dapackst, na schleich di doch! Nimm dei Muatterguat und hau ab! 

Vinzenz:
Wenn no oans da waar scho.

Genoveva
(kommt herein): Ja wo bleibt denn de ander mit de Würscht? Macht’s de mit’m Kerzenfeuer warm?

Vinzenz:
De Würscht san ma ganz schee wurscht. Mir is der Appetit verganga.

Genoveva:
Was bist ’n gar so grantig?

Vinzenz
(im Gehen): Woaßt, wenn dir oaner dauernd mit de Augen nachgeht, quasi immer mit an’m Vorwurf hinter dir steht, da soll na koa Grant net aufkomma (ab)! 

Genoveva:
Habt’s scho wieder g’hacklt, ha?

Spediteur:
Werd wohl so sei.

Genoveva:
Mei omei, daßts aa oiwei überanander komma müaßts. Gibt’s denn gar koa Mitanander nimmer, ha? Was teat’s euch denn andauernd gegenseitig a so aufwiegeln. 

Spediteur:
I sagert ja nix boi er richtig higlanga taat. Oiwei muaß ma hinter eahm nachtarockn. Und mit seiner Sauferei schiaßt er no dazua oan Bock noch dem andern.

Genoveva:
Jamei, der Verdruß!

Spediteur:
Verdruß, Verdruß, den hab i aa!

Genoveva:
Den haben ma allesamt. Aber du konnst di hoffentlich no bsinna, an den Tag wo der Herrgott dei herzensguate Frau zu seiner gnomma hat. Wiast du und da Vinzenz vor’m Bett kniagelt seids und ihrer zuaglobt habts, daßts es as Sach beinand halt’s. Ja des habts ihrer an Himme nauf g’lobt. 

Spediteur:
Brauchst ma koa Predigt net halten, i woaß’ scho.

Genoveva:
Du derfst an Vinzenz net zum Teife haun, Spediteur. Du hast as…

Spediteur:
I hau ’n scho net naus. Er is halt net mei… Jetzt is a Ruah mit dem ganzen Ramasure. I bin’s leid, die ganze Gschicht. Werdn uns nacha scho durchfrettn. 

4. Szene

Spediteur, Genoveva, Theres

Theres 
(kommt mit Wursttopf herein und stellt ihn auf den Tisch): Sodala, do san d’ Würscht, Spediteur!

Genoveva 
(schaut nach dem Feuer und legt nach): Zeit werd’s. Hat ja lang gnua dauert!

Theres:
Müaßt’s entschuldigen, aber i hab in Herd nei koa Feuer net glei zsammbracht.

Spediteur
(gutmütig): A ja, is doch weiter net schlimm. Heut lauft uns nix mehr davo.

Theres:
Woaßt, des hat um’s verrecka net zogen. A so schlecht scho, daß’ an Rauch glei unten beim Ofentürl rausdruckt hat.

Spediteur:
Bei dem Wetter braucht’s di net wundern. Da kommt des schnell amoi vor.

Genoveva:
(zynisch): Da hat se bei mir in der Stubn herin aber nix gfeit. Kunnt net jammern, daß sich da as Wetter irgendwia bemerkbar gmacht hätt. Ma muaß halt bloß wissrn wia ma de Sach ogeht, braucht a bisserl…

Spediteur
(unterbricht): Genoveva! Langt scho wieder.

Genoveva:
Ja ja, ma sagt ja bloß. (schaut zum Tisch): Teller!

Theres:
Teller? A so, freili. Teller brauch ma ja aa no. Hätt i doch glatt vergessen. Hol s’ glei... Äh, ja, bin a wengerl durcheinander (ab).

Genoveva:
Durcheinander, daß i net lach. Taat scho mehra zuatreffn, a wengerl vui linke Händ. D’ Hausarbat hat die net erfunden.

Spediteur:
Sei halt net glei oiwei so boshaft. Wär gscheiter, du taatst ihrer am Anfang a bisserl zur Hand geh. Werd dir koa Zacken aus der Krone falln, wennst a weng dergleichen tuast.

Theres
(kommt mit Teller und Besteck): So, jetzt moan i habn ma ois beinand.

Genoveva schaut sie auffordernd an.

Theres:
A so, tua scho (nimmt die erste Wurst aus dem Topf)!

Genoveva:
(trocken): Hat se’s zrrissn, ha?

Theres:
Ja wia gibt’s jetzt sowas?

Genoveva:
A so a damische Frag. Des muaßt scho du ,,Madam“ uns plausibel machn. Hab ma denkt, es hat net gscheit brennt? Seltsam, wirklich seltsam. I moan, mit an’m Hüaterfeuerl konn’s d’ Würscht ja net zreissn, oder?  

Spediteur:
Muaßt scho wieder neibenzen. Meingott, die konn ma doch in dem Zuastand essen. Is doch bloß für’s Aug net a so, aber schmecka tean s’ doch zwengs dem aa. Jetzt tean ma zua, sonst werdn s’ no kalt. Gschehng is gschehng!

Genoveva:
Ja, gschehng is’! Bei mir wenns passiert wär, nacha hättst mi nausgstaubt beim Loch und a Woch lang nimmer g’acht. Aber bei derer reigschmeckten Stodbritschn werd ja ois verziehn.

Spediteur:
Jetzt hör endlich auf mit deine Haßtiraden, sonst muaß i mi auf a andere Sprach mit deiner bsinna.

Genoveva:
Auf was di du bsinnst, hab i scho lang gspannt.

Theres
(weinerlich): Bittschön teats euch zwengs meiner net da-kriagn. Des hat doch koan Wert. 

Genoveva:
Wert, wert bist du so vui wia a Roßboin!

Spediteur
(laut): Bist staad!

Genoveva:
Wahr is’, und nix anders.

Theres:
Hab vielleicht an kurzen Augenblick net aufpaßt und d’ Hitz unterschätzt. Da is na schnell was übersehng. Aber es derft’s ma’s glaubn, des war bestimmt koa Absicht. 

Genoveva:
Geh, geh! Umanandergschlicha werst halt sei. Du bist ma scho seit dein’m Einstand net ganz hoamli. 

Theres
Tua ma halt net a so unrecht (weint).

Genoveva:
Schaug s’ o wia s’ wuiselt und ihre Barmherzigkeitsztropfen 

obekugeln laßt.

Spediteur:
Jetzt gehst aber z’ weit Genoveva!

Genoveva:
Überhaupts net geh i z’ weit. Wenn’s tatsächlich so is!

Spediteur:
I warn di!

Genoveva:
Von mir aus, no zua! Die ganze Woch gibt’s bloß a Mehlspeis z’essn, und is nacha amoi so a Tag wia heut, mit an’m bsondern Anlaß, und ma hat scho de ganze Zeit an Gusto auf was Rar’s, nacha zreißt’s der Andern da d’ Würscht. A Saustall is sowas, jawohl. 

Spediteur:
Jetzt halt endlich amoi dein’ Schnabel, sonst vergiß i mi!

5. Szene 

Vorige, Salvermoser

Salvermoser
klopft an die Türe, wird aber nicht gehört. Er kommt herein.

Szene unterbricht.

Genoveva:
Um gottswuin, jetzt hat der Teifi an Sack aufgmacht.

Spediteur:
Salvermoser, i woaß daß du koan Anstand net hast, aber bei unseroans klopft ma o, bevor ma in d’ Stubn einerkommt.

Salvermoser:
Tschuldigung Spediteur. Aber es is wohl unterganga, mei Klopfn, bei euerer recht hitzigen Unterhaltung. War kaum zum überhörn.  

Genoveva:
Wundern taat’s mi net, wenn er scho a zeitlang drauß glust hätt.  

Salvermoser:
Genoveva so kenn i di. Aber z’erst amoi grüaß euch Gott beinand. Derf i mi platziern? (setzt sich): Sakra, a so a Wetter ha? Tuat des schiach um die Jahreszeit no. Unten am Kreuzacker bei der großen Eichn hätt mi um a Haar der Blitz gstroaft.

Genoveva:
Wem sei Schaden wär des scho gwesn?

Salvermoser:
Owei no die selbe Giftspritzn, ha?

Spediteur.
Mir scheint so Salvermoser ois hättst di du verlaufn. D’ Wirtstubn hat an andern Eingang. 

Salvermoser:
Woaß scho, aber hübsch finster hat’s rausgschaugt aus der Stubn und koa Menschnseel is dringhockt.

Genoveva:
Hab i ma glei denkt, daß er wieder um’s Haus gschlicha is und sein’ Belle bei der Oberliachtn neigsteckt hat.

Spediteur:
Theres raam an Tisch ab. Und du Genoveva bringst d’ Würscht an’m Festl naus. Der putzt s’ kalt aa zsamm.

Theres räumt ab und geht.

Salvermoser:
Spediteur, dei neue Hauserin wär a saftigs Braterl für oan der was vom Essen versteht. 

Genoveva:
Vom Essen magst vielleicht scho was versteh Salvermoser, aber dei Oide dahoam moan i taat’s dir halt sauber versalzen (mit Würsten ab). 

Spediteur:
Oiso Salvermoser hast as ja selber gsehng. D’ Wirtstubn is zua, konnst di wieder schleichn. 

Salvermoser:
A Bier werd’s na do herin scho aa gebn, oder? Außerdem, du woaßt doch ganz genau zwengs was i da bin. Stell di net so bläd o, oider Freund.

Spediteur:
Was buidst dir denn du überhaupts ei, daß d’ des Wort „Freund“ ins Mäu nehma magst.

Salvermoser:
Hab ma halt denkt, daß i euch a wengerl an Zuaspruch bringa konn, bei dera misslichen Lage.

Spediteur:
Salvermoser, auf dein’ Zuaspruch is gschissn!

Salvermoser:
Geh, daß da herin nimmer ois am rechten Fleck steht, des derkennt doch jeder. 

Spediteur:
Und wenns a so is, na geht’s di gwiß nix o. Aber jetzt raus mit der Sprach, mach an Schnabel auf und laß an Kas falln.

Salvermoser:
Du kennst doch mein’ anbotnen Handel.

Spediteur:
Deine Handel und Gschäfta stinka bis zum Himme nauf.

Salvermoser:
Du konnst doch früher oder später a so nimmer aus. Da hab i ma denkt, bring ma’s glei zum End. Des ganze is ja bloß zu dein’m Nutzen.

Spediteur:
Da mei liaber hast di sauber brennt. I werd mei ganz’ Sach verschleudern.  

Salvermoser:
I mach dir an guaten Preis.

Spediteur:
Du und an guaten Preis! So wiast dir an Stoabruch samt der Schleifmühl untern Nagel grissen hast. Und deine Holzgschäfta, lauter krumme Handel, Salvermoser. Du hast scho gnua ehrbare Leut beim Krawattl übern Tisch zogen. Da wär i net der erste, denst obestoßt in d’ Gruabn. Bei Gschäfta mit oan’m von deiner Sorten is der Bschiß allemoi vorprogrammiert. 

Salvermoser:
Des is ja grad koa guatglobte Red net auf meiner.

Spediteur:
Salvermoser, du hast an Ckarakter wia a Kreuzspinne.

Salvermoser:
No no, tua di fei zruckhalten mit deiner gachn Ausdrucksweis.

Spediteur:
Was Tatsach is derf gsagt sei.

Salvermoser:
I konn dei Feindseligkeit gegen meiner wirklich net versteh, Spediteur. Aber komm ma auf’n Punkt. Der Gmoarat hat beschlossen,die Vicinalbahn bis zum Stoabruch hintre auszubaun. 

Spediteur:
Der Gmoarat! Der Gmoarat bist du!

Salvermoser:
Betracht’s wiast as magst. Auf jeden Fall woaßt du selber, daß die Trassn durch dei Grundstück führt. 

Spediteur:
Des moanst du, Salvermoser. Aber viele Wege führn nach Rom.

Salvermoser: Da wolln ma ja gar net hi.

Spediteur:
Nacha bleibt’s wo’s seits mit euerer Bahn.

Salvermoser:
Du bist a dickschädligs Mannsbuid. Des is doch die oanzige Möglichkeit. Unten übern Schinderfuiz könn ma net geh, koane Gleiser verlegen, aber oberhalb durch dei Anwesen, vorbei an der Scheeleitn, da is a befestigter Boden, da gangerts.

Spediteur:
Du konnst dir dei Mäu gfransert reden, bei mir beißt’ auf Granit.

Salvermoser:
Spediteur, dir braucht beikemma. Schaug her, der Prinzregent sorgt doch fürn Aufschwung in unserm Landl. Des muaß ma unterstützen, da konn ma doch net einfach wegschaun. Überall werd as Schienanetz ausbaut, da muaß ma doch mittoa. Sich genga’n Fortschritt stelln, des geht net.

Spediteur:
I tua grundsätzlich net wia de andern.

Salvermoser:
Des is’ ja! Aber des is die Gelegenheit. D’ Gmoa braucht bloß an Grund zur Verfügung stelln, und an Rest übernimmt der Staat. I hab guate Kontakta zu a paar recht eingsaamte Herrschaften. Die taaten scho die richtige Spritzn gebn für des Bahnprojekt, verstehst? Am End bleibt an’m jeden was von dem Stückl Kuacha.

Spediteur:
Und mit’m Teife müaßerts zuageh wenn di net der größte Batzn treffert. Was hab i davo? Mei Fuhrgschäft?

Salvermoser:
Mei Angebot is net des schlechter. Kauf dir davo a Kloahäuslersach! Oder möchst enden wia a ausg’hungerter Zsammscharrer?

Spediteur:
So schnell laß i mi net in d’ Knia zwinga. I konn mi scho no spreizen, und am liabsten gega deiner. 

Salvermoser:
Des is mir nix Neu’s. Es könna si die Zeiten aber schneller ändern wia ma moant. Der Prinzregent is nimmer der jüngste, wer woaß wia lang er’s no tuat? Was kommt danach? A neu’s Ministeri, vielleicht werd nacha ois staatlich, aa d’ Bahn. Enteignung, da fragt di koaner mehr und scho bist weg vom Fenster. Noch haben ma’s selber in der Hand.   

Genoveva
(kommt zur Türe hereingeplatzt): Du sag amoi Salvermoser, was hast denn du da für eine seltsame Gestalt... Person... zu uns mitbracht? Hockt drauß’ beim Festl im Roßstall und schaugt wia a Facke bevor’s gstochn werd.

Salvermoser
(lacht): Jessas na, auf den hätt i no bald ganz vergessn. Aber zwengs was bist’n so fuchtig? Is er dir ebba an d’ Schürzn ganga?

Genoveva:
Naa, Ochs. I möcht wissen was der bei uns da wui.

Spediteur:
Spaßetelt net umanand Salvermoser. A Erklärung, a gscheite Antwort sollst uns drauf gebn.

Salvermoser:
Oiso paß auf: Wia i mi auf’n Weg zu deiner gmacht hab, unten am Zwiesl, ja auf halber Streck wo sich der Weg zu dein’m Anwesen rauf gabelt, hockt er da draußen elendi auf’m Bankerl. Jamei, hab i mir halt denkt, a Gwitter schaugt her – beutelt hats ’n net schiach – derbarmst di seiner und nimmst ’n halt mit, die arme Sau. Und jetzt is er da.

Genoveva:
Und frißt mit ’m Festl d’ Würscht zsamma.

Spediteur:
Was sagt er? Wo kommt er her?

Salvermoser:
Woaß net! Vermutlich a Migrant, a Flüchtling, konn ma schlecht sagn. Is a weng presthaft.

Spediteur:
An de Haxn?

Salvermoser:
Naa, im Kopf. Wia’s scheint schleift sei Rahmascheibn. Hat ’n da oben wahrscheinlich a weng gröber derbröselt.

Spediteur :
Auweh, des aa no.

Salvermoser:
Hört nix, red’t nix, konn bloß schaugn.

Genoveva:
Wia g’stocha!

Spediteur:
Was?

Genoveva:
Stechender Blick, unheimlich (schüttelt sich).

Spediteur:
Ja in Gottsnam, na laß ma ’n halt da. Genoveva richt an Strohsack her und suach a Platzl zum schlafn im Stall.

Genoveva:
Mach ma jetzt aa no a Herberg für zuagroaste Depperte auf? Des is ja wohl as Letzte was ma brauchn könna.

Spediteur:
Zefixalleluja! Konnst du vielleicht oamoi des toa was ma dir oschaft!

Genoveva innerlich kochend ab.

Salvermoser:
Hab gwußt, das d’ a sorgsams Herz hast für arme Leut. Aber wo war’n ma glei wieder stehnblieben...

Spediteur:
I glaub du wolltst grad geh.

Salvermoser:
Geh weiter Spediteur, was is jetzt, werdn mia zwoa heut no handeloans?

Spediteur:
Salvermoser gib’s auf. Der Stoabruch konn net des alloanige Anliegen sei, daß ma die Vicinalbahn bis da hintre weiterbaut. In wem sein’m Sinn soll des scho sei? In dein’m allemoi. Aber des is gwiß net as oanzige, da steckt scho no was anders dahinter, des is a zwoadeutige Gschicht. Salvermoser, vergiß’s! 

Salvermoser:
Mei liaber, du bist a Gußeiserner. Aber i bins leid. Es is wirklich wia ma oiwei sagt. Sowas wia di muaß ma buachstäblich zu sein’m Glück zwinga. Dumm und einfältig is eueroans. Anstatt froh und dankbar zum sei für des daß was vorwärts geht  auf derer Welt, taat’s am liabsten im Mittlalter weiterleben.  

Spediteur:
Jeds weitere Wort von deiner is überflüssig. Des steht wia i gsagt hab, des is gmoaßelt, da gibt’s nix zum rütteln.

Salvermoser
(steht auf): Na guat. Du und dei Stolz, Spediteur. Du moanst, du sitzt hoch zu Rosse, derweil hockst bloß auf der Sau. Oiso nacha, mia sehng uns.

Spediteur:
Zwengs meiner net.

Salvermoser
(im Gehen): Ah, was i no sagen wollt! Ab nächster Woch 

übernimmt der Gusterer von Fiaberbrunn des Fuhrgschäft vom Stoabruch hint.

Spediteur:
Naa naa, des konnst net machn, des fahrn ma scho no selber, is ja ois vertraglich g’regelt, Salvermoser. 

Salvermoser:
Wenn ma’n einhalt’ scho, an Vertrag. Dei Vinzenz hat halt a diam arg vui Durscht. Denk an letzte Woch.  

Spediteur:
Du Hund du schlechter, des hast doch ois du selber eingfadelt. Da geh i vor’s Gricht, des regeln ma glei ois advokatisch.

Salvermoser:
Geh loan di net z’weit naus. Die Mühlen der Justiz möcht i dir raten, die konnst dir sparn, da bist z’gring. Oiso pfüat di nacha, und dankschee für’s Bier.

Spediteur:
Was für Bier?

Salvermoser:
Des was d’ ma verwehrt hast (lacht, dann ab)!

Spediteur:
Der Vinzenz, der Aff der bläde...

Theres
(kommt von der Küche): Spediteur, geht’s dir net guat?

Spediteur:
Es is ma scho besser ganga! 

Theres
(sorgsam): Des konn ma wohl sagn! In dein’m erhitzten Gsicht san die Zeichen der Erschöpfung deutlich zum sehng.

Spediteur:
Manchmoi hab i as Gfühl, wia wenn ois schee langsam dahigangert.

Theres:
Hat er dir recht zuagsetzt der Salvermoser, ha?

Spediteur:
A ganz a Durchwichster. Der woaß genau wia’s um unser-oans gschehng is und möcht’s gnadenlos ausnutzen. Aber i spreiz mi bis zum letzten Tropfen Bluat. 

Theres:
Du derfst aber auf dei Gsundheit net vergessen. Gfallst ma gar nimmer. Soll i dir a warms Supperl machn, oder vielleicht no besser an Baldriantee zur Beruhigung?

Spediteur:
Theres, bist koa unebens Menschenkind net. Bin froh, daß i di hab. Aber du hast recht, i fühl mi net guat. 

Theres:
Es is gscheiter moan i, wenn i di jetzt auf dei Kammer bring. Legst di hin und i mach dir dann an Tee. 

Spediteur:
Ja, nacha werd’s scho wieder aufwärts geh. Dank dir, Theres (will mit Theres ab). 

Genoveva
(kommt herein): Öha, wohin des Weges es zwoa?

Theres:
An’m Spediteur geht’s net sonderlich. In eahm lodert as Zornfeuer, und des macht eahm recht z’schaffn. I richt sei Bett her, na konn er sich hinlegen. Muaß mi drum kümmern, na derfangt er si hoffentlich wieder. 

Spediteur:
Die Theres hat a sorgsams Gmüat. Du bist wia a freundlichs Liacht in meiner Finsternis.

Theres:
I versuach des meine bloß zum besten z’ geben. So jetzt geh weiter, na mach i dir unverzüglich dein’ Baldriantee. Gsundheit is as höchste Menschenguat (beide ab).

Genoveva:
Baldriantee! Ob er den überlebt? Taat die ander zmoi auf sei Gsundheit schaugn! Omei, boi unser Hergott an Hanswurschten braucht, laßt er an oidn Mo zum Wittiber werdn.
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